
Kunstwerk der Woche 02  
 

 
  
Abbildung: "Alpen", 2021, Acryl auf Holz, Malerei, 64 x 76 cm  
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Für die Vorosterwoche haben wir aus der aktuellen Ausstellung mit Arbeiten von 
Heike Negenborn ein Bild ausgesucht, in dem die Farbtöne gedämpft sind, 
Schneeflächen die Berge bestimmen und die Vegetation noch mit einem grauen 
Schleier überdeckt ist. Für das noch rechtzeitig vor der Ausstellung entstandene Bild 
„Alpen“ wählt Heike Negenborn vergleichsweise zurückhaltende Mittel. Es zeigt mit 
seinen vielfältigen Bezügen Spannungen auf, um dann alle Elemente auf einer eher 
lyrischen denn dramatische Weise zu einer durchaus theatralischen Einheit 
zusammenzuführen. Himmel und Erde nehmen in ihren Formen aufeinander Bezug. 
Es scheint, als ob die Wolken in ihren unregelmäßigen Rundungen die Züge der 
Berge rhythmisch aufnehmen. Unten setzen Berggipfel und -kämme Akzente, 
darüber liegt ein Wolkenband, dessen teilweise von der Sonne beschienene Formen 
das An- und Absteigen und das Hell-Dunkel des Berges wieder aufnehmen. 
Bergflächen unten einerseits und Wolkenhaufen und -streifen oben andererseits 
beziehen sich zwar aufeinander, sie gehen aber nicht ineinander über und bilden je 
eigene Räume. Es ist nicht so wie bei einigen – meist winterlich trüben – 
Wetterlagen, an denen man beim Blick auf ein Gebirge nicht genau unterscheiden 
kann, wo der Berg aufhört und wo der Himmel anfängt. Es ist vielmehr so, dass 
vielleicht noch deutlich sichtbarer als in anderen Bildern von Heike Negenborn dieses 



Bild in räumlichen Schichten aufgebaut ist: Die Bergkämme setzten sich mit einer 
scharfen Umrisskante gegen den Himmel und die dahinter liegende Landschaft ab. 
So erscheinen sie flacher als sie gemalt sind, obwohl der Berg selbst durchaus 
plastisch ist. Auch die nicht direkt zum Vordergrund gerichteten, in das Tal 
auslaufenden Felsen nehmen keine Verbindung zu den Betrachtenden auf. 
  
Die hinter dem Bergmassiv liegende Landschaft ist luftperspektivisch in 
abgegrenzten unterschiedlichen Farbtönungen abgestuft, so dass diese fast wie 
Kulissen wirken könnten, über denen sich ein beeindruckend großer Himmel als 
Hintergrund erstreckt. Sie wirkt so atmosphärischer als der Berg selbst. Die 
Landschaft staffelt sich in einem weichen Sfumato, auch der darüberliegende Himmel 
ist selbst mit seinen klar ausformulierten Wolken ein einheitlicher Raum mit weichen 
Übergängen und ohne ins Auge stechende Gegensätze. Anders der Berg: Er wirkt 
mit seinen geschärften Kontrasten und Graustufen wie aus dem Bild 
herausgenommen, vielleicht sogar digital bearbeitet und dann wieder hineingesetzt, 
wie eine Collage, deren Schnitte man nicht sofort erkennt. Auch seine Beleuchtung 
erscheint anders als die der übrigen Landschaft, auch wenn man bedenkt, dass nicht 
nur in den Alpen Wolkenlöcher aufreißen und sich durch das helle Sonnenlicht 
punktartige Spotlights in der Landschaft bilden. Heike Negenborn hat dieses 
Phänomen in vielen älteren Bildern eindrucksvoll aufgegriffen. Mit diesen Mitteln 
lenkt die Malerin den Blick auf den Berg, der mit seinen beredten Felswänden und 
Graten, seinem Wechsel von hellem Schnee und dunklem Gestein wie auf einer 
Bühne liegt und seinen Auftritt hat. Er scheint sich noch zu sammeln, bevor er eine 
Geschichte rezitiert – es wird eine kraftvolle, aber ruhige Geschichte sein. 
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